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Friedel Helga Ro o I fs, Münster

Zwei Bücher unausbleiblicher Erinnerungen: Reuters ,,Ut mine
Festungstid" und Dostojewskijs rrAufzeichnungen aus einem Totenhaus"

Fast 23jährig, wurde Fritz Reuter, geboren am T.November l8l0 in Stavenhagen, am

31. Oktober 1833 in Berlin verhaftet. Die Verhaftung erfolgte, weil ihm als Mitglied
der Burschenschaft Germania umstiirzlerische Absichten, mithin Hochverrat unterstellt
werden konnten. Am 28. Januar 1837 wurde er, nach über dreijähriger Untersuchungs-
haft, zum Tode verurteilt, anschließendjedoch zu dreißiglähriger Festungshaft begna-
digt. Nach Aufenthalten in dem Berliner Untersuchungsgefiingnis Hausvogtei, auf den
Festungen Silberberg und Groß-Glogau, in Magdeburg (dort widerrechtlich in einem
Zellengefiingnis untergebracht') und in Graudenz wurde Reuter im Jahre 1839 nach
Mecklenburg ausgeliefert, wo er auf die Festung Dömitz kam. Hier erhielt er am
25. August 1840 nach sechs Jahren und fast acht Monaten Haft die Begnadigung und
kam frei. Die Erlebnisse und Erfahrungen aus der Zeit in der Festungshaft haben Ein-
gang gefunden in das Buch,,Ut mine Festungstid", das l86l geschrieben und 1862
erschienen ist. Es waren inzwischen 28 Jafue seit der Verhaftung, 2l Jahre seit der Frei-
lassung vergangen.

Den elf Jahre jüngeren Fjddor Michäilovitsch Dostojdwskij, geboren am 30. Okto-
bel 1821 in Moskau, ereilte ein vergleichbares Schicksal. Dostojewskij wurde am 23.
April 1849 im Alter von27 Jahren in St. Petersburg verhaftet. Seine Verhaftung er-
folgte, weil er im Kreis einer revolutionär eingestellten Gesellschaft einen umst[irz-
lerischen Brief Belinskijs an Gdgol vorgelesen hatte3. Am 22.Dezember 1849 wurde
Dostojewskrj einer Scheinhinrichtung zugefi.ihrt, im letzten Augenblick zu vier Jahren
Zwangsarbeit (Kätorga) in Sibirien und vier Jahren Militardienst ebendort verurteilt.
Seine Erfahrungen in der Kätorga hat Dostojewskij in der Schrift,;A,ufzeichnungen aus
einem Totenhaus" verarbeitet, das zwischen 1860 und 1862 erschienen ist. Dostojews-
kij hat elf Jahre nach seiner Verhaftung bzw. drei Jahre nach der Befreiung und Rück-
kehr mit der Veröffentlichung seiner ,,Aufzeichnungen" begonnen.

Den Gemeinsamkeiten im Schicksal Reuters und Dostojewskijs im Zusammenhang
ihrer politischen verfolgung, verurteilung und Gefangenschaft stehen gewisse unter-
schiede gegenüber: Reuter wurde zu einer Festungshaft verurteilt, die ihm Freiheiten im

Reuter war zu einer nach offiziellem Moralkodex nicht ehrenruhrigen Festungshaft verurteilt worden.
Damit hatte er gegenüber anderen Gefangenen, die zu erner Geliingnis- oder Zuchthausstrafe verur-
teif t worden waren, einige Prrvilegien. Vgl. Michael TöTEBERG, Fritz Reuler in Selbslzeugnissen und
Bilddokumenten (rowohlts monographien, 27 I ), Hamburg I 978, S. 44.

Datierung nach dem zu d.er Zei in Rußland gültigen Julianischen Kalender; nach dem Gregoria-
nrschen Kalender wäre der Geburtstag am I l. November gewesen.

Janko LAvRIN, Fjodor M. Doslojewskij mit Selbstzeugnissen und Bilddokumenten (rowohlts mono-
graphien, 50088), 25. Aufl. Hamburg 1998 (1. Aufl. 1963 rm Rowohlt Taschenbuch Verlag), S.21.



302 RoOLFS

Hinblick auf Beschäftigung und Verpflegung ermöglichte; Dostojewskij war in Ge-

meinschaftsunterkünften mit Schwerverbrechern untergebracht, mußte Zwangsarbeit
leisten und konnte seine Verpflegung nur mit Einschränkung verbessem. Dostojewskr.ls

Schicksal erscheint, verglichen mit demjenigen Reuters, für Leib und Seele ungleich
schwerer und gefiihrlicher. Andererseits wußte Dostojewskij auf den Tag genau, wann
seine Gefangenschaft beendet sein würde, während Reuter immer wieder auf eine

Amnestie seitens der preußischen Regierung oder auf eine Auslieferung nach Mecklen-
burg, wo eine Begnadigung schneller zu eneichen gewesen wäre, hoffte - und in dieser

Hoffnung enttäuscht wurde.
Die fast gleichzeitig erschienenen Werke ,,Ut mine Festungstid" und ,,Aufzeich-

nungen aus einem Totenhaus", beide autobiographisch geprägt, sind vergleichsweise
unterschiedlich, doch es mag sich lohnen, sie einem vorsichtigen Vergleich zu unter-
ziehen. Ausgangs- und Mittelpunkt der Darstellung soll im folgenden Reuters ,,Erin-
nerungsbuch"a sein. Der Vergleich mit den ,,Aufzeichnungen" Dostojewskijs soll eine

Folie darstellen, auf der die Eigenart der Reuterschen Herangehensweise an sein Thema

deutlicher hervortreten kann.
Welcher Gattung,,Ut mine Festungstid" zuzurechnen ist, ist nicht geklärt. Handelt

es sich um einen Teil einer Autobiographie, um Memoiren, um einen Roman oder um
eine Erzählung? Ist es ein Bericht mit Denkwürdigkeiten oder, ganz allgemein gesagt,

eine Erinnerungsschrift? Reuter selbst fügt dem Titel keine nähere Gattungsbezeich-
nung wie beispielsweise ,Roman' oder ,Autobiographische Erinnerungen' hinzu, die es

erleichtern würde, das Werk poetologisch einzuordnen. Vom Titel her schließt ,,Ut
mine Festungstid" an die frühere Erzählung ,,Ut de Franzosentid" an und weist damit
darauf hin, daß wie in diesem, so auch in jenem etwas humoristisch Angehauchtes zu
finden sein wird. Das Possessivpronomen mine deutet an, daß der Erzähler autobiogra-
phisch schreibt, was an späterer Stelle im Text, wo deutlich wird, daß der Protagonist
tatsächlich denselben Namen trägt wie der Autor des Textes, bestätigt wirds. Die
Präposition at verweist darauf, daß eine Auswahl getroffen wird, was wiederum eher in
den Bereich der Memoiren gehört6.

Kurt BATT, Frilz Reuter. Leben und llerk (Fritz REUTER, Gesammelte llerke und Briefe, hrg. v. Kurt
BArr, Bd. IX), Rostock I 967, S. 83, 28 I .

Vgl. die Einteilung der Gattungsunterschiede zwischen Autobrographie und Roman nach Phrlippe
Lejeune, der bei Identität dcs Namens des Protagonisten mit dem des Autors die Möglichkert gegeben

sieht, daß ern ,autobrographischer Pakt' zwischen Autor und Leser geschlossen wrrd: Der Leser wisse
durch diesen Pakt, daß der vorliegende Text den Anspruch erhebe, autobiographisch zu sein. Vgl.
Philippe LEJEUNE, Der autobiographische Pakt, aus dem Französrschen von Hildegard HEYDEN-
netcg, in: Cünter NrccL (Hrg.), Die Autobiographie. Zu Form und Geschichte einer literarischen
Gattung,2., um ein Nachwort zur Neuausgabe u. einen bibliogr. Nachtrag erg. Aufl., Darmstadt
1998,5.214-257. - Das mit dem Namen ,,Fntz Reuter" unterzeichnete Widmungsgedicht an seinen

,,biederen Freunde und treuen Leidensgenossen, Hermann Grashof, zu Lohe in Westfalen" stcht
außerhalb des Textes und muß noch keine Identität zwrschen dem Ich des Autors und dem der
Erzählerfi gur rmplizieren.

Vgl. Bemd NEUMAI.TN, Idenlilöt und Rollenzwang Zur Theorie der Autobiograpl,ie, Frankfurt a. M.
1970, S. 12: ,,[Der Memoirenschreiber] meint srch konsequent aufdas beschränken zu müssen, was
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Kann der Leser bei der ,,Festungstid" sehen, daß das Werk zumindest autobio-
graphische Ziügeträgt, ist dies bei den,,Aufzeichnungen aus einem Totenhaus" nicht
der Fall. Dostojewskij versucht den Eindruck, daß die wiedergegebenen autobiogra-
phischen Erfahrungen seine eigenen sind, zu vertuschen: Er gibt im Rahmen einer
Einleitung vor, daß die ,,Aufzeichnungen" aus der Feder eines gewissen Alexander
Petr6witsch Gorjäntschikoff stammen, der wegen Mordes zehn Jahre in der Kätorga
gewesen und anschließend in Sibirien geblieben ist. Die,,Aufzeichnungen" selbst sind
zwar autobiographischT, werden jedoch einer in die Erzählung eingeführten fiktiven
Figur, welche sich von Dostojewskij unterscheidet und auch einen anderen Namen
trägt, in den Mund gelegt. Durch diesen Kunstgriff verleiht Dostojewskij den Auf-
zeichnungen eine größere Objektivität. Gleichzeitig dient die Einfi.ihrung der fiktiven
Figur als ,,Maskerade"8 Dostojewskijs selbst, um sich und sein Werk vor der Zensur zu
schützen.

Ein Blick auf die Anfänge der beiden Werke ,,Ut mine Festungstid" und ,,Aufzeich-
nungen aus einem Totenhaus" zeigt, welche Rolle dem Leser jeweils zukommen soll.
Das hochdeutsche Widmungsgedicht zu Beginn der,,Festungstid" trägt zunächst dazu
bei, den Leser auf eine bestimmte Rezeptionshaltung einzustirnmen: Was im folgenden
benchtet wird, habe sich, wie der Autor einräumt, so nicht zugetragen bzw. sei so nicht
erfahren worden:

llill auch der eigne Spiegel nicht
Das Bild Dir ganz genau so zeigen,
Und spielt daraufein zu heitres Licht
Und pJlückt' ich von den Disteln Feigen,

t...1
Und habe ich den bittern Schmerz
Durch Scherz und Laune abgemildert,
So wei/3 ich doch, Deinfreundlich Herz
Lacht auch dem Spafi, den ich geschildert.e

unter selnen Erlebnissen von geschichtlrcher Dimensron und von zeitlos-öffentlichem Interesse war.
Dre Folge rst, daß das Individuum völlig hinter dem Rollenträger verschwindet...

Vgl. Geir KJETSAA, Dostojewskij. Sta/lmg - Spieler - Dichterfi)rst, aus dem Norwegischen ins
Deutsche übertragen von Astrid Anz, Gemsbach 1986, S. 133: ,,Aber auch was Dostojewskij zu
berichten weiß, rst selbstverständlch schlimm genug - und außerdem bis ins kleinste Detail
autobiographisch. Kürzlich vorgenommene Untersuchungen der Geftingnrsprotokolle von Omsk
belegen, daß Dosto.;ewskij nicht einmal die Namen der Sträflinge veränderte, mit Ausnahme seines
eigenen."

E. K. RAHSIN, ,,Nachwort", in: F. M. DosroJEwsKI, Aulzeichnungen aus einem Totenhaus und drei
Erzöhlungen (F. M. DosroJEwsKt, sömtliche lI/erke in zehn Bönden, in der übersetzung von E. K.
R^HstN), München Zürich 1980, S.837-852, hier S.847.

Fritz Rguren, Ut mine Festungsnd (Fritz REUTER, Gesammelte llerke und Bnefe, hrg. v. Kurt BATT,
Bd. lV), Rostock 1967, S. 309-540, hier S 309.
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Nachdem das Widmungsgedicht deutlich gemacht hat, in welch ein versöhnliches und

ins Heitere gewendete Licht die persönlichen Erfahrungen im nachfolgenden Text
getaucht werden, aber auch, daß der schwierigen Zeit dennoch Positives abgewonnen

worden ist, indem ,,von den Disteln" noch ,,Feigen" gepflückt werden konnten, zeigt

der Beginn des ersten Kapitels, welcher Platz den schmerzvollen Erfahrungen im Leben

des Erzählers zugewiesen wird: Die Geftingniszeit wird als ,Staudamm' im Lebenslauf
des Menschen aufgefaßt, als ein Hindernis, wie es im Leben eines jeden Menschen auf-

tauchen mag:

So egal un so sacht flütt kein Lewenslop, dat hei nich mal gegen einen Damm
stött un sick dor in en Küsel dreiht oder dat em de Minschen Stein in't klore
ll'ater smiten. Ne, passieren deiht ieden wat, un jeden passiert ok wat Merk-
würdigs, un wenn sin Lewenslop ok ganz afdömmt ward, dat ut den lewigen

Strom en stillen See ward; hei möt man dorfir sorgen, dat sin llater klor
bliwwt, dat Hewen un lrd sick in em speigeln kann.

Min Lewenslop is mal tau so'n See upstaut worden, lange Johren hett hei
still stahn müfit, un wenn sin ll/ater ok nich ganz klor und ruhig was un af un an

in wille Bülgen slog, so gaww dat doch ok Tiden, wo sick Hewen und lrd in em

speigeln kunn.to

Auf die Wendung zu der allgemeingültigen Aussage, daß einem Menschen alles

Mögliche passieren kann und daß es zum Leben dazugehört, stürmischere und stillere
Zeiten zu durchleben, wobei der Betroffene nur darauf achten müsse, daß er selbst

keinen Schaden nimmt, wird schon im allerersten Satz hingeleitet: ,,,Wat so'n Minsch
all erlewen deith!' säd oll Vader Rickert - dunn lewt hei noch -, as sin Jehann von den

Walfischfang taurügg kamen was un nu 's Abends in'n Schummem von Isbarg' und

Isboren vertellte."rr Auch die im folgenden dann angeführten Berichte von der Schlacht

bei Leipzig werden zunächst von einer weiteren Figur, dem Schulten Papentin, mit den

Worten kommentiert: ,,,Wat so'n Minsch all erlewen deith!"'r2 Jedoch, so der Erzähler,

erfahre jeder Mensch in seinem Leben außergewöhnliche oder merkwürdige Dinge.
Reuter stellt damit die im vorliegenden Text geschilderten Erfahrungen aus seiner

Festungszeit als ein Schicksal dar, das jedem Menschen in irgendeiner Form wider-
fahren kann und das nicht so unwahrscheinlich oder gar schändlich ist, wie es vorder-
hand den Anschein haben mag. Es geht um einen ganz normalen Menschen, der einmal
eine schlimme Zeit durchgemacht hat, wie auch viele andere Menschen schlimme
Zeiten zu erdulden haben.

Der Anfang der ,,Aufzeichnungen aus einem Totenhaus" ist ein gänzlich anderer.
Das Thema des Buches ist nicht eine allgemein menschliche Erfahrung, die sich mittei-

l0

lt
t2

REUTER, Ut mine Festungsad (wie Anm. 9) S. 310f.

REUTER, Ut mine Festungstid (wie Anm. 9) S. 3 10.

REUTER, Ut mine Feslungstid (wre Anm. 9) S. 310.
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len und erzählen läßt, nein, Dostojewskij spricht verklärend vom,,Rätsel des Lebens"13:
Er spricht zunächst von zwei Typen von Beamten, von denjenigen, ,,die das Rätsel des
Lebens zu lösen verstehen", ,,fast ausnahmslos in Sibirien [bleiben] und [...] daselbst
sehr zufrieden Wurzel [schlagen], was ihnen denn auch in der Folge reiche und süße
Früchte trägt", und von ,,den Leichtsinnnigen, die das Rätsel des Lebens nicht zu lösen
verstehen, denen wird Sibirien bald langweilig [...]"'0.

Diese Worte beziehen sich auf Beamte, die es nach Sibirien verschlagen hat, nicht
auf Gefangene. Doch erfährt man sogleich darauf daß auch ehemalige Gefangene in
Sibirien bleiben und sich das Leben dort einrichten. Die Aufmerksamkeit wird dabei
auf (den hier bereits erwähnten) Alexander Petrdwitsch Gorjäntschikoff gelenkt, der
nach zehn Jahren Zuchthaus sein Leben als Ansiedler in Sibirien weitergeführt habe.
Dieser Gorjäntschikoff wird als überaus seltsamer Mensch, als ,,sonderling" beschrie-
ben. Nach seinem Tod werden unter den Papieren des Verstorbenen Aufzeichnungen
gefunden, die Schilderungen aus der zehnjährigen Gefangenschaft enthalten:

Zwischen ihnen aber fand ich ein Heft, ein ziemlich umfangreiches, das in
kleiner Schrift sehr eng vollgeschrieben war, ohne richtigen Abschlufi; [...]

Das Ganze erschien mir ziemlich zusammenhanglos. Stellenweise war die
Schilderung von anderen Geschichten unterbrochen, von seltsam grausigen
Erinnerungen, alles recht unausgeglichen niedergeschrieben,fast als häue ihn
irgend etwas gegen seinen Willen dazu gezwungen. Ich habe diese Bruchstücke
mehrmals durchgelesen und mich überzeugt, da/3 sie nahezu in anormalem Zu-
stand geschrieben worden sind. Trotzdem schienen mir seine Aufzeichnungen

- diese ,,Szenen aus einem toten Hause", wie er sie selbst an einer Stelle nennt
- nicht ganz uninteressanl. Die fi)r uns völlig neue, bisher noch nie beschrie-
bene Welt, die er schildert, die Seltsamkeit mancher Vorkommnisse, einige
besondere Bemerkungen über das dort verkommende volk - alles das hat mich
gefesselt und ich habe manches mit Interesse gelesen.ts

Aus diesen Aufzeichnungen wählt der Ich-Erzähler,,vorläufig einige Kapitel zur probe
aus", die dann das gesamte weitere Buch füllen.

Bei dem Buch Dostojewskijs wird im unterschied zu dem von Reuter gerade das
Außergewöhnliche, ja das Besondere und Seltsame, noch nie Beschriebene betont. Aus
den Schilderungen selbst geht hervor, in welchem Maße hier tatsächlich ,,das Rätsel des
Lebens" zum Thema geworden ist, wobei der Mensch in Extremsituationen gezeigt

l3

l4

t5

F. M. DosroJEws«t, Aufzeichnungen aus einem Totenhaus, in: F. M. DosroJEwsKr, I ufzeichnungen
aus einem Tolenhaus und drei Erzöhlungen (wie Anm. 8) S.7-432, hicr S.9.
DosroJEwsKI, Aufzeichnungen aus einem Totenhaus (wie Anm. l3) S.9.
DosToJEwsKI, Aufzeichnungen aus einem Totenhaus (wie Anm. I3) S. l5f.
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wirdr6. In dem bekannten Brief Dostojewsktjs an seinen Bruder yom22. Februar 1854

schreibt er:

Ich will Dir gar nicht sagen, welche lTandlungen meine Seele, mein Glaube,

mein Geist und mein Herz in diesen vier Jahren durchgemacht haben. Ich
müf3te lange enöhlen. Doch die ewige Konzenlration, die Flucht in mich selbst
vor der bitteren Wirklichkeit, brachten ihre Früchte. Ich habe ietzt viele neue

Bedürfnisse und Holfnungen, an die ichfrüher nie gedacht habe- Dies sind aber

fiir Dich lauter Rötsel, und darum gehe ich daran vorüber.t1

Christine Hamel sagt dazu in ihrer Dostojewskij-Biographie: ,,Die kryptischen Andeu-

tungen einer existenziellen Wandlung, aus denen eine gewisse Sprachlosigkeit spricht,

lassen vermuten, dass Dostojewskij selbst noch fassungslos vor dem Rätsel seiner

eigenen Person steht."rB

Die von dem fingierten Autor verfaßten ,,Aufzeichnungen" beginnen mit einer kur-

zen Beschreibung des Geländes und des Grundrisses des Straflagers, um dann schon

gleich im zweiten Absatz die Eigenti.imlichkeit der Welt in der Kätorga herauszustellen:

Hinter diesem Tor lag die lichte freie lilelt, dort lebten alle die anderen Men-

schen. Aber diesseits der (Jmzäunung lag eine eigene Welt, von der sich die

übrigen Menschen nur Vorstellungen wie von einem unmöglichen Mörchen
machten. Hier war eine besondere lhelt, die keiner einzigen anderen glich; hier
gab es besondere Gesetze, besondere Tracht, besondere Sitten und Bröuche. Es

war ein Totenhaus lebend Begrabener, darinnen ein Leben wie sonst nirgend-
wo; und auch die Menschen waren hier anders. Eben diesen besonderen Ort
will ich nun zu beschreiben versuchen.te

Vorrangiges Ziel der Darstellung sind die Welt innerhalb der Umzäunung und ihre

Menschen. Es ist weniger das Ziel, die Erfahrungen des Ich-Erzählers, seine persön-

liche Entwicklung darzustellen. So erftihrt man beispielsweise nicht von dem Verfasser,
wie er in das Straflager gekomfnen oder für welche Tat, welches Verbrechen er verur-
teilt worden ist.

t7

l8

l9

Alois ScHMücKen, Anfi)nge und erste Entwicklung der Autobiographie in RuJ3land (l 760- I 830), in:
NIccL(Hrg.), DrcAutobiographie(wieAnm.5)S.415-45S,hierS.45l,beschreibtdieFunktionder
von rhm so genannten ,Verbanntenautobiographie' wie folgt: ,,ln der Erfahrung der extremen Außer-

ordentlichkeit einer solchen Existenz und in der Reflexion aufdas ergene Schicksal, das sich in einer
Grenzsltuation erkennt, ist eine Vorbedingung gegeben, die geradezu zwangsläufig zur Autobio-
graphie als einem adäquaten Instrument der Selbstapologte durch Selbstdarstellung führen muß."

Fjodor M. DosroJEwsKI, Gesammelte Briefe l8j3-188l, übersetzt, hrg. u. kommentiert v. Friedrich
HlrzER unter Benutzung der Übertragung von Alexander Eltlsnrnc, 2. Aufl. München Zürich 1986,

s.95.

Christine HAMEL, Fjodor M. Dostojewskij, Mr.inchen 2003, S.50.

DosroJEwsKI, Aufzeichnungen aus emem Tolenhaus (wie Anm. l3) S. l7f.
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Wie der Anfang, so verrät in der Regel auch das Ende autobiographisch geprägter
Texte, welches Ziel mit der Darstellung verfolgt worden ist20. Reuter verläßt die
Festung und weiß zunächst nicht, wohin er sich wenden soll:

As ik achter de Mrihl kamm, kamm ick in de Haid - 'ne trostlose Gegend! Sand
un Dannenbusch un Haidkrut un Knirk, so wid dat Og reckt; l4/eg' gungen bi
Weg'; äwer wecke was de rechte? Ick wü/|te keinen Bescheid; ick set'te mi dal,
un mi kemen allerlei Gedanken.2l

Das Bild der wege, von denen man nicht weiß, welchen man wählen soll, wird sogleich
auf das Bild des von ihm selbst zu beschreitenden Lebensweges übertragen, der un-
wirtlichkeit und Kargheit der beschriebenen Gegend entsprechen im weiteren die eige-
nen mangelnden Zukunftsaussichten, hat Reuter doch bis dahin keine Ausbildung ab-
schließen - ja nicht einmal eine Ausbildung oder ein Studium beginnen können, das
seinen vorstellungen und wünschen entsprochen hätte. wohin er auch geht, er fühlt
sich als Problem und Unglück, jedes Wiedersehen ist ,,fröhlich-trurig..: ,,Denn äwer de
Freud' läd sick bi mi swor as Bli de Frag': wat nu?"22

Es wird in aller Kürze berichtet, wie er Landmann geworden ist, aber ein Landmann
ohne Geld23 und daher ohne Aussicht auf eine eigene Pacht. Dann erzählt er im Bild
eines überladenen Kahns, wie er alle seine Möglichkeiten befragt, diese nacheinander,
da nicht zu verwirklichen, aus dem Kahn wirft und am Ende nur diejenige behält, Leh-
rer in einer Schule zu werden:

un as wi an't Land kemen, treckte ick den schaulmeister sinen Rock an, un was
hei ok eng, so höll hei mi doch Wind und Weder von'n Liw', un wenn ick ok
johrelang de Stun'n tau twei Gröschen gewen müfit, heww ick mi in em doch
gaud naug gefollen; un hadd ick fi)r den Herrn Paster ok kein schriweri tau
besorgen, denn schrew ick des Abends ,,Lriuschen un Rimels", un dat würd min
Tüftenland, un uns' Herrgott hett doröwerjo sine sünn schinen laten un Dau
un Regen nich wehrt - un de dummsten Lüd' bugen de meisten Tüften.za

Mit diesen worten endet die ,,Festungstid". Endpunkt der Erzählung ist der ,,schrifr
steller" Fritz Reuter. Beschrieben wird, wie er zum Autor der ,,Läuschen und Rimels..
wurde, dem werk, das den Beginn seines Erfolges markiert und das von Reuter selbst
als der Anfang seiner ,emsthaften' Schriftstellerei gesehen worden ist. Die selbstironi-
sche Anspielung auf das Sprichwort vom dümmsten Bauern, der die dicksten Kartoffeln

Vgl. Martina WAGNER-EGELHetr, Autobiograpäre (sammlung Metzler, 323), stuttgart weimar
2000, s.52.

REUTER, Ut mtne Festungstid (wie Anm. 9) S. 534f.

REUTER, Ut mine Festungstid (wie Anm. 9) S.537.
Wegen seiner Alkoholkrankheit - während der Festungszert hatte er sich zum ,,euartalstrinker..
entwickelt - wurde Reuter von seinem Vater quasi enterbt.

REUTER, Ut mine Festungstid (wie Anm. 9) S. 539f.

20

2t

22

23

24
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emtet, mildert in seiner humorigen Art die eigentliche Bitternis und Tragik des zuvor

geschilderten, durch die Not eingeschlagenen Lebensweges. Gleichzeitig bel«äftigt sie

den ,humoristischen Schriftsteller' Reuter, als der er vomehmlich und gerade durch die

erwähnten,,Läuschen un Rimels" bekannt geworden ist. Aus der Gegenwart des erfolg-

reichen Schriftstellers heraus wird demnach in ,,Ut mine Festungstid" ein Gestaltungs-

wille wirksam, der das Werden dieses Schriftstellers thematisiert und letztlich auch zum

Ziel hat. Es ftillt nicht nur auf, daß Reuter die schlimmste Zeit seiner Untersuchungs-

und Festungshaft, nämlich deren Beginn, weitestgehend ausspart, sondern auch, daß

beim Fortschreiten in der Erzählung die humoristischen Elemente immer mehr zuneh-

men. Die Kapitel aus dem Graudenzer Festungsleben, dem vierten und längsten der

fünf Teile, sind hauptsächlich der Komik gewidmefs.
In einem Brief an fuchard Schröder, geschrieben im Februar 1861, drückt Reuter

aus, welche Bedeutung für die Entwicklung seiner schriftstellerischen Fähigkeiten er

tatsächlich der Festungshaft zuschreibt:

Soll ich aber noch hinzufiigen, welchen besondern Umständen ich meine etwa'
ige poetische Ader zu verdanken zu haben glaube, so bin ich der Meinung, da/3

meine Mutter in der ersten Jugendzeit hierauf den grö/lten EinJlu/3 geübt hat,

dafi spdter die Festungszeit durch die fortwöhrenden Phantasiespiele, die man

in Ermangelung unterhaltender llirklichkeit heraufzubeschwören gezwungen

ist, der Klarheit und Deutlichkeit der Vorstellungenfi)rderlich gewesen ist und

da!3 sie mich befiihigt hat, den Menschen kennenzulernen. Im regen verkehr mit
vielen Menschen mag man die Menschen besser explorieren, ist man aber
jahrelang auf eiten [Jmgang angewiesen, glaube ich, lernt man den Menschen

besser kennen.26

Auch hat Reuter es offenbar als seine Aufgabe angesehen zu versuchen, ,,auch die

traurigste Zeit [s]eines Lebens ins Humoristische zu übersetzen"27, wobei er die

Schwierigkeit des Unterfangens in einem Brief vom27. Januar 1862 an Julius Wiggers
eingesteht:

1...f auischen meinem Jetzt und meinem Damals liegen aber schon 25 Jahre, die

mich manche Biuerkeit vergessen lassen konnten und mich in den Stand setzten,

sogar diese Zeit meines Lebens in die rosigen Fluten des Humors zu tauchen;

Vgl. BATT, Frilz Reuter. Leben und llerk (wie Anm. 4) S. 280. ,,Hier herrschen Komik und

Humorrgkeit vor; im Mittelpunkt steht dre bereits erwähnte heitere Lrebesaffiare. Dieser Abschnitt
unterscheidet sich auch rnsofem von den voraufgegangenen, als der Ich-Erzähler zurücktritt und dre

komischen Erlebnisse seiner Mitgefangenen im Vordergrund stehen."

Fritz REUTER, Briefe (Friz REUTER, Gesammelte Werke und Briefe,htg. v. Kurt BATT, Bd. VIII'
bearb. v. Hans Heinrich LEoPoLDI), Rostock 1967, S.37lf. - Vgl. auch dre Bemerkung Batts zu

dieser Briefstelle: ,,Solche hypothetischen Äußerungen srnd oft nur Beiträge zu einem persönlichen

Mythos, nachprü(bar sind sie jeden falls nicht." (Bsrl, Fritz Reuler - Leben und ll/erk [wie Anm. 4]

s.87).

So in cinem Brief an Robert Heller vom I 6. Januar I 862 (REUTER, Briefe fwie Anm. 26] S. 386).

25
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aber alle Momente wollen sich nicht heiter fiirben lassen, sie bleiben in ihrem
scheulSlichen Grau gekleidet stehen, und wenn ich die heiteren auch ein wenig
mit erfundenem Spa/3 auJlasiert habe, die grauen habe ich ehrlich in ihrer trüb-
s el i gen Wahrhe i t s tehenlas s en.28

Es ist deutlich, daß Reuter seine Erfahrungen bewußt mit dem Blick des gegenwärtigen,
erfolgreichen Schriftstellers gestaltet, der den Erwartungen desjenigen Lesers, der
Reuter bereits als volkstümlich und humoristisch kennt, entsprechen will - in gewisser
Weise wahrscheinlich auch entsprechen muß, war die Schriftstellerei letztlich auch die
Einkunftsquelle Reuters, auf die er bereits zum Zeitpunkt der Niederschrift von ,,ut
mine Festungstid" angewiesen war. Doch wenn es ihm so schwer geworden ist, sein
Ziel zu verfolgen, warum ist er es überhaupt angegangen?

Bevor diese Frage beantwortet wird, noch ein Blick auf das Ende von Dostojewskijs
,,Aufzeichnungen aus einem Totenhaus". Zunächst einmal wird der Begriff von ,,Frei-
heit" deutlich relativiert:

Ich muJS hier nebenbei bemerken, dafi im Ostrogg die Freiheit infolge der Enr
wöhnung von ihr und des ewigen Tröumens noch viel freier erschien, als sie in
Lltirklichkeit ist. Die ströflinge vergrö/3erten ganz unwillhirlich den Begrilf der
wirklichen Freiheit - und das istia schlie/3lich auch so verstrindlich undfi)r den
S t r aJl i n g ke nnz e i c hn end.2e

Der Berichterstatter reflektiert dann über die Zeit, die seit seiner Ankunft im Ostrogg,
dem ihn beherbergenden Zuchthaus, vergangen ist, wie er sich damals gefühlt und was
jetzt mit ihm ist, was die Zeit mit ihm gemacht hat, zu welchen Erkenntnissen er ge-
kommen ist. Dabei fallen die erstaunlichen und leidenschaftlichen worte:

Ilieviel Jugend ist hier hinter diesen l4rönden unnütz begraben, wieviel gro/Je
Kraft verkam hier nutzlos! Man mufJ es doch einmal aussprechen: Dieses volk
war doch ein ungewöhnliches Volk! Vielleicht ist gerade dieses Volk der aller-
begabteste, allerstdrkste Teil unseres ganzen russischen Volkes! Aber nutzlos
verkamen die mächtigen Kräfte, verkamen unnatürlich, gesetzwidrig, unwieder-
bringlich. Wer aber ist schuld daran?

Das ist es ja: wer ist schuld daran?3o

Erstaunlich sind die worte, weil der verfasser hier von Menschen spricht, die sich zum
Teil schwerster Verbrechen schuldig gemacht haben. Leidenschaftlich sind sie in ihrer
Anklage des unmenschlichen, sinnlosen strafmaßes und in ihrem Glauben an den
Menchen, an jeden Menschen.

28 REUTER, Briefe (wie Anm. 26) S.387.

29 DosroJEwsKr, Aufzeichnungen aus einem Totenhaus (wre Anm. l3) S.429.
30 DosToJEws«t, Aufzeichnungen aus emem Totenhaus (wie Anm. l3) S.430.
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Es folgen der Abschied von den Mitgefangenen und dann, relativ unspektakulär -
das ist das Verwunderliche an der Sache -, der Gang zum Schmied, der die Ketten von

den Füßen nimmt:

Die Fesselnfielen. Ich hob sie auf ... Ich wollte sie noch einmal in der Hand
halten, sie noch zum letztenmal sehen. Ich wunderte mich gleichsam darüber,
dafi sie soeben noch an meinen Fül3en gewesen waren.

,,Nun, mit Gott! Mit Gott!" sagten die Sträflinge mit ihren rauhen, trocke'
nen Stimmen, aus denen aber diesmal eine gewisse Zufriedenheit mit irgend
etwas klang.

Ja, mit Gottl Freiheit, neues Leben, Auferstehung von den Toten ... ll'elch
ein h errliche r Augenb lick !3 

|

Das Verwunderliche und Anrührende ist hier, daß der Moment der Freiheit nicht durch

ein überschwengliches Gefühl der Freude und des Freiheitsbewußtseins bestimmt ist,

sondem ein Gefühl der,,Verwunderung" birgt - obwohl er doch so lange erwartet und

herbeigesehnt worden war. Es ist ein Moment der Verwimrng, der eine Neuorien-
tierung notwendig macht. Erst mit Verzögerung wird die Bedeutung des soeben

Erlebten realisiert: ,,Freiheit, neues Leben, Auferstehung von den Toten ... Welch ein

henlicher Augenblickl" Mit dieser Verzögerung wird der unerhörte Abstand zwischen

dem vorigen Zustand mit den Ketten an den Füßen und dem neuen Zustand ohne die-

selben zum Ausdruck gebracht.
Damit enden die,,Aufzeichnungen". So wie man nicht erftihrt, wie der Ich-Erzähler

in die Kätorga gelangt, so erftihrt man auch nicht, wie er sie verläßt. Der Bericht bleibt,

räumlich gesehen, innerhalb des das Geftingnis umringenden, hohen Palisadenzauns. Er

ist damit eine Beschreibung einer,,eigenen Welt". Mit dem Wiedergewinn der Freiheit

nach dem Abschmieden der Ketten verändert sich die Welt vollkommen, es gibt ein

,,neues Leben, Auferstehung von den Toten". Doch hat dies keinen Platz mehr in den

,,Aufzeichnungen".
Die Wirkung der Gefangenschaft auf das Gemüt der Berichtenden wird in der

,,Festungstid" Reuters und in den ,,Aufzeichnungen" Dostojewskijs jeweils ähnlich
beschrieben. Insbesondere aus der Anfangszeit der Haft, von Reuter aus der Festung

Silberberg, von Dostojewskij aus dem Untersuchungsgefüngnis auf der Peter-Pauls-

Festung, sind Briefzeugnisse erhalten, die den Mangel an irgendeiner von außen kom-
menden Anregung und daraus erwachsender Beschäftigung beklagen. Reuter schreibt

am 19. November 1835 an seinen Vater:

W'as meine Trögheit im Arbeiten anbetrffi, so sage ich ganzfrei, dafi es auf der
ganzen Erde auch nicht einen Menschen gibt, der hierüber ein Urteil fillen
kann, und aufier Dir auch nicht einen, dem ein Urteil darüber zusteht. Dagegen

frage ich: ist es möglich, dafi ein Mensch die Langeweile eines Gefingnisses,
ohne etwas zu treiben, tragen kann; ist es möglich, dalS ein Mensch, der in den

3l DosToJEwsKI, Aufzeichnungen aus einem Totenhaus (wie Anm. l3) S.432.
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Jahren ist, wo er fir tiufiere Eindrücke noch empfinglich ist, sich mit dem
Betrachten seiner Eisengitter, seiner dunkeln Spelunke Tage, Monate, ja Jahre
lang die Zeit vertreiben kann?32

In der ,,Festungstid" wird die lähmende Wirkung des erzwungenen Stillstands im
Lebenslauf wiederholt angesprochen. Nicht nur das bereits erwähnte Bild vom
staudamm aus dem Anfang des Textes bringt die deprimierende Erfahrung der die
eigene Entwicklung behindemden Abgeschiedenheit von allem zum Ausdruck, auch
spätere Stellen im Text beschreiben die entmutigende Aussichtslosigkeit und entsetz-
liche Langeweile in der Festungshaft:

So satt ick denn nu allein - ach, wo allein! - 't is 'ne schöne Sak üm dat
Alleinwesen, wenn einenfri üm't Hart is un hei mit sick tau Rat geiht äwer dat,
wat in em lewt un wewt, wat em hölt und wat em driwwt, wenn hei olle Tiden
vör sick upstigen lett un mit ehr vergahene Truer un vergahene Lusl, un wenn
hei vör sick süht un von de Taukunft drömt; [...J. - Min Hart was nich fri; min
Hart satt deiper in Keden un Banden as mine Knaken; Johr un Dag dat
sülwige! un hüt dat sülwige sid Johr und Dag! - Nicl<s was verwun'n, un in de
Taukunft legen dörtig Johr Fängnis. - Dröm sick doch einer mal tiwer dörtig-

jöhrige Nacht in en hellen Morgen henäwer.33

Versuchen die Worte hier, unter Zuhilfenahme eines Kontrastbildes einen deutlichen
Eindruck von der zermürbenden Perspektivenlosigkeit zu geben, der Reuter sich ausge-
setzt gesehen hat, erscheint die folgende Textstelle wie eine nochmalige Antwort auf
die Vorwürfe des Vaters, seine Zeit nicht ordentlich zu nutzen. Vollkommen auf sich
selbst angewiesen, hat Reuter es nicht vermocht, in seinen studien weiterzukommen;
er ist im Gegenteil froh gewesen, wenn er etwas mit seinen Händen tun konnte, weil ihn
das von den eigenen Gedankengängen, die offenbar und verständlicherweise wenig
erbaulich gewesen sein mögen, abgelenkt hat.

Dat heit fi)r gewöhnlich: dor haddst du rechte Tid taum Lihren, dor stürte di
kein Minsch. Ach, wat sünd de Lüd' doch klaukl - stumm un dumm würd einer
bi sin corpus juris un sine Dogmatik, un blot dejenigen, de art up de (Jnever-
sitäten mit ehren Kram dörchwiren un ehr sak all in'n ganzen äwerseihn kun-
nen, blewen bi ehr Fach, wi annern smeten de Geschicht ball in den Grawen un
sadelten üm; de ein bedrew dit, de anner dat, un vele Tid gung mit Kaken un
strümpstoppen un snider- un oltJlickerarbeit hen. Allerlei so'n Handgebird'
müßt notwendig makt warden, un't was en Glück, dat wi doran mülhten; dat was
en lichten un en taudröglichen Tidverdriw, denn hei bröcht up anner Gedan-
Ken.'

32 REUTER, Brrcfe (wie Anm. 26) S.79.

33 REUTER, Ut mine Festungsrid (wie Anm. 9) S. 3l2C
34 REUTER, Ut mine Festungsrid (wie Anm. 9) S. 367f.
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Die unerträgliche Siruation, ausschließlich auf die eigenen Gedankengänge als einzige

Beschäftigungsmöglichkeit zurückgeworfen zu sein, wird auch von Dostojewskij be-

schrieben. Er schreibt am 14. September 1849 an seinen Bruder Michail aus der Peter-

Pauls-Festung, wo er in Untersuchungshaft ist:

Seit fast fiinf Monaten lebe ich ausschlie/|lich von meinen eigenen Mitteln, das

heifit von meinem Kopf allein, und sonst von nichts. Diese Maschine ist vor-

löufig noch im Gange. Es ist übrigens unsagbar schwer, nur zu denken, ewig zu

denken, ohne alle öulSeren Eindrücke, die die seele erfrischen und ntihren! Ich

lebe gleichsam unter der Glocke einer Luftpumpe, aus der man die Luft heraus-

pumpt. Mein ganzes Yl/esen hat sich im Kopf konzentriert und ist aus dem Kopf
in die Gedanken geJlüchtet, obwohl die Gedankenarbeit von Tag zu Tag grö/ler

wird.3s

Diese Erfahrung, dlrch keine äußeren Eindrücke angeregt zu werden und aus-

schließlich auf den eigenen Kopf zurückgreifen zu können, der ihm schließlich wie

ausgesogen vorkommt, findet ihren Niederschlag in den ,,Aufzeichnungen", dort, wo

der Berichterstatter über die Fragwürdigkeit des Bestrafungssystems reflektiert:

Ich bin überzeugt, da!] auch das berühmte Zellensystem nur einfalsches, trüge-

risches, öulSeres Ziel erreicht. Es saugt aus dem Menschen alle Lebenskraft,

entneryt seinen Geist, schwöcht und ängstigt ihn und prrisentiert dann endlich

eine sittlich vertroclorcte Mumie, einen Halbwahnsinnigen, als Musterbild der

Besserung und Reue.36

Der Unterschied zwischen Reuter und Dostojewskij bei der literarischen Wiedergabe

vergleichbarerErfahrungenwird deutlich: Reuter spricht von sich, sein Herz war

nicht frei, sondem saß in ,Ketten und Banden'; in dem W i r der zweiten Textstelle ist

mithin auch e r es, der nicht dazu in der Lage war, seine Studien fortzuführen. In den

,,Aufzeichnungen" Dostojewskijs hingegen wird die Erfahrung des lähmenden, geisti-

gen Stillstands nicht subjektiviert, sondem in Form einer These (,,Ich bin überzeugt,

daß ... ") in eine allgemeingültige Aussage gebracht. Während Reuter das eigene Leid
thematisiert, spricht Dostojewskrj über die Wirkungen einer bestimmten Art des Straf-

vollzugs. Daß er bzw. der fingierte Schreiber diese Wirkungen am eigenen Leib gespürt

hat, wird nicht gesagt. Es ist also abermals festzustellen, daß Reuter sich in seiner

,,Festungstid" zuvörderst mit seiner eigenen Person beschäftigt, während Dostojewskij
in den ,,Aufzeichnungen" hauptsächlich das Strafgefangenenlager und die Menschen

darin zum Thema macht.
Der Umstand, daß Reuter seine eigene Person in den Mittelpunkt der Beschreibung

rückt, ist offenbar mit ein Grund dafür, weshalb er die Zeit seiner Festungshaft in mil-
deren Tönen und in häufig humoristischem Gewand wiedergibt. Die leichte Abwand-

3s DosroJEwsKI, Gesammehe Briefe I 833- 188,1 (wie Anm. l7) S. 75.

!6 DosroJEwsKI, Aufzeichnungen aus einem Tolenhaus (wie Anm. 13) S.29.
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lung verschafft ihm zum einen mehr Distanz zum Geschehenen, sie macht zum andem
das Erlebte, die eigene Geschichte erträglicher. Ein eindrückliches Beispiel für die
Abmilderung des zu Beschreibenden ist die Beschreibung seiner Zelle in Magdeburg,
über die er in einem Brief an seinen Vater unter anderem schreibt: ,,(Jnsere Zimmer
liegen gänzlich nach Norden, so daß bis jetzt noch kein freundlicher Sonnenstrahl
durch die Gitter und in das kleine, höher als das in der Kammer von Großmutters
Schlafzimmer gelegene Fenster gedrungen ist; [...]"37. In der,,Festungstid" erhält die
Tatsache, daß seine Zelle keine direkte Sonneneinstrahlung bekommen hat, folgende
Ausgestaltung:

Sei lagg in den ündelsten Stock un was in den ganzen Hus' dordörch bekannt,
dat de Sünn un de Man, so vel Mäuh sei sick ok gewen, noch meindag' nich dat
Glück hatt hadden, enJlüchtigen Blick up de innere Inrichtung tau smiten. Dat
was öwerst jo ok ganz natürlich; dat lütte Lock von Finster, wat annerthalw
Faut hoch un annerthalw Faut breit ganz baben unner den Brihn satt, sach nah
Nurden, rechtsch un linl<sch wiren breide schuklappen von Bred' anbröcht,
dormit wi un de beiden Himmelsstirn doch bileiw' nich üm de Eck kiken kün-
nen, un wenn in de langen sommerdag' de sünn dat doch binah dörchsetten
ded un so wid herüm kamm, denn schow sick de hoge Mur von den Hof und de
Festungswall vör ehr leiwes Angesicht, un unsern Herrgott sin schönstes Mak-
wark mü/3te vör so'n snödes Minschenwark schamrod versacken.3s

Das ganze Bild wird bestimmt von den antkopomorphisierten Himmelsgestimen, deren
Bemühungen um Einsicht in die Räumlichkeit aufgrund der baulichen Situation zum
Scheitern verurteilt sind. Der Sonne wird eine gewisse Dicktöpfigkeit zugeschrieben,
insofem sie es ,durchsetzen' wolle, durch genügend weites Herumkommen im Sommer
doch noch in den Raum zu gelangen. Der häufig zu beobachtende umstand, daß die
Sonne im Abendrot untergeht, wird als ein schamrotes Damiedersinken beschrieben, in
das sie sich angesichts des schnöden Menschenwerks begibt. Der Mangel, den das Ge-
fangenenzimmer aufiveist, wird hier zu einem nach außen verlagerten Problem: Nicht
der Gefangene kann die sonne nicht sehen, sondem die sonne kann ihn nicht sehen;
nicht der Gefangene ärgert sich, sondem der Sonne steht der Arger im Gesicht ge-
schrieben, wenn sie errötet versinkt. Reuter ist bekanntlich besonders kunstfertig darin,
Metaphern und sprachliche Bilder zu finden und diese dann über eine längeri Text-
sequenz hin durchzuhalten und weiter auszugestalten3e. Gerade das Mittel der Anthro-
pomorphisierung ist dazu angetan, natiirlichen Vorgängen einen warrnen, menschlichen
Anstrich zu verleihen. Die in der obigen Textstelle geschilderte Situation wird durch
diesen Kunstgriff emotionalisiert, gerät vielleicht sogar etwas sentimental, verliert je-

Brief vom 3. März 1838 (REUTER, Briefefwie Anm.26l S 130).

REUTER, Ul mine Feslungstid (wie Anm. 9) S.356.

Vgl. zur Bildersprache Reuters Gerhard Ttuu, ltergteich und Merapher in Frilz Reuters ,stromtid'.
Ein Beürag zu semer Bilderspracäe, Diss. Greifswald 1920, insbes. S.33 und 7g.
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doch damit auch an Härte. Der Leser muß angesichts der vergeblichen Bemühungen

und der Schamesröte der Sonne, die eine Vemiedlichung kosmischer Verhältnisse in

menschliche, allzumenschliche Regungen bilden, unwillkürlich lächeln.

Dies ist nur ein Bespiel dafür, mit welchen Mitteln Reuter seinen schlimmen Erfah-

rungen die Schärfe nimm! es wären viele weitere Bespiele hinzuzufügen. Weshalb aber

befaßt sich Reuter überhaupt noch einmal mit der Zeitin der Festungshaft? Zum einen

fühlt er sich wohl durch die ,,vielen jetzt erscheinenden Gefangenengeschichten" her-

ausgefordert, denen er,,ein heiteres Paroli [...] bieten"ao will. Er hatte sich schon einmal

in hochdeutscher Sprache an das Thema herangewagt, es dann aber wieder fallen

gelassen. Nun, wo er plattdeutsch schrieb und seine Form des anekdotischen Schreibens

gefunden hatte, mochte er sich eher dazu in der Lage fühlen, auch negativen Inhalten

eine nach seinem Ermessen verdauliche literarische Gestalt zu geben. Zum anderen

hatte er mit dem Schreiben der ,,Festungstid" noch einmal die Chance, diese traurige

Zeitzuverarbeiten und sie sich in der Erinnerung noch einmal anzueignen, sie als Teil

seiner selbst anzunehmen. Daß sie dabei verformt und ihr in gewissem Sinne auch für

das Verständnis der eigenen Person eine bestimmte, nicht nur negative Rolle ,,zuge-

schrieben" wird, ist der autobiographischen Erinnerung ei gentümlich.

Bei einer autobiographischen Schrift geht man naiverweise davon aus, daß die

berichteten Gegebenheiten wahr sind, daß sie sich im Bewußtsein des Autors so zuge-

tragen haben, wie er sie wiedergibt. Reuter gestaltet seine Erinnerung in einer Weise,

die sein jetziges Ich verständlich macht, es einerseits mit konstituiert, es andererseits

auch rechtfertigt. Sein Werk ist insofern stark autobiographisch, als es seine eigene
person, sein Werden, seine Entwicklung in den Mittelpunkt stellt. Nebenbei liefert er

eine weitere Kostprobe seiner humoristischen Schreibkunst. Dostojewskij verfährt,

nicht nur durch Einführung der fiktiven Figur, objektiver. Ihm geht es weniger um die

Darstellung der Person des Ich-Erzählers und seiner Enfwicklung, als um eine Be-

schreibung der Zustände im Zuchthaus und der Menschen, die dort sind. Insofem ist

Dostojewskij stärker der Realität verpflichtet, aber weniger autobiographisch.

40 Brief an Robert Heller vom 16. Januar 'l 862 (REUTER, Bnefe lwie Anm. 261 S. 386).


